Briegiſches 
Wochen blatt. 


Eine Zeit ſchrift 
herausgegeben 
von 
Andreas Boyſen, 
Lehrer an der Stadtſchule in Oblan. a 


Achtzehnter Jahrgang. 


Eine Fortſetzung des vom berſtorbenen Hofrath 
Glawnig eingeführten Wochenblatts. 
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DR ig, 
aehrudt “ Fat „Afar. 


Un - 
die geehrten Theilnehmer 
des Briegiſchen Wochenblattes. 


Die reſp. Leſer haben auch dieſes Jahr unfer 
Beſtreben — unterhaltend zu nuͤtzen, und neben⸗ 
bei den Saamen des Guten auszuſtreuen — 
dadurch guͤtig anerkannt, daß Dieſelben gern bei 
unſerm Blatte verweilten, welches wir mit Er⸗ 
gebenheit erkannten. | ’ 
Dieſe wohlwollende Aufnahme wüͤnſchen wir 
auch 1827 zu finden. Durch anmurbige 
Abwechſelung, des Inhalts unſrer Zeitſchriſt, 
| | £ 5 - hoffen 


hoffen wir auf das achtende Zutrauen und die 
Ermunterung der verehrten Theilnehmer, womie 
Dieſelben uns ferner hin entgegen kommen wollen. 

Dem Lehrer, Herrn Friedrich Placht, 
ſagen wir innigen Dank für die Liebe und An⸗ 
haͤnglichkeit, welche Er durch feine Beiträge un 
ſerm Blatte erwieſen hat. Wir duͤrfen hoffen, 
daß Er mit feinem ſchaͤtzbaren Talent — bald 
Scherz, bald Wahrheit oder Ernſt — auch in 
Zukunft uns beglͤͤcken werde. 


D hlau, 
den agten December 1826. 


Boyſen. 


Briegifäes | 
PIE) ch e n blatt. 


ites Stuck 8 


Brieg, den 6. Januar 1826. N 


— — — — 
Verleger Wohlfahrt Redacteur Boyſen. 


Zum ſieuen Jahr 1838. 
Es ward der Zeit ein Kind geboren, 
Die Hoffnung nahm's in ihre Hut. 
Zur Luſt der Welt ſchien es erkoren, 
und Alles wat dem Neuling gut. 
Es lockte ſich ſein Haar in Blͤͤchen. 
Auf ſeiner Flur, wo überall 
Der Liebe Rof ünd Veilchen gluͤhten, 
Trug es einher die Nachtigall. 
und Höher wuchs der holde Knabe, 
An Kraft und Schönheit wunderbar, 
und brachte Jedem eine Gabe 
Von Fruͤchten ſeiner Liebe bat⸗ 
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und Alles hat er hingegeben, 1 
Mit reicher, liebevoller Hand. 
Bis endlich er, um ſelbſt zu leben, 
Nichts mehr auf ſeinen Fluren fand. 


Ee ſtarb, und ach! die er begluͤckte, 
Ste haben gern ihn ſcheiden ſehn. 

Weil Bluͤih' und Frucht ihn nicht mehr ſchwückte, 
Sah man ihn danklos untergehn, 


Denn einen Neugebornen kündet 
Die Mutter Zeit uns froͤhllch an. 
Die Hoffnung iſt auf's Nen' entzuͤndet, 
Die Habſucht tritt auf friſche Bahn. 


Sie ſieht ihn an mit Schmeichlers⸗Augen 
Und wüunſcht ibm Gluck auf feinem Pfad, 
Um auch an ihm ſich ſatt zu ſaugen, 
Bis er auch endlich nichts mehr hat. 


Dieß iſt das Schickſal aller Jahre, 
: Der Kinder der allguͤt'gen Zeit. 
Doch Liebe denkt an ihrer Bahre = 
Der glücklichen Vergangenheit. 7 
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Sie ſegnet ihn, den holden Knaben, 

Und das Gedaͤchtniß kraͤnzt fein Grab, 
Der als die Krone ſeiner Gaben 

Zuletzt den Heil’gen Chriſt uns gab. i 


Und dieſer wird uns ficher leiten, 
Daß wir die Zukunft zwiefach ſchoͤn, 
Und viele Kinder ſchoͤner Zeiten 
An En reich und — dankbar ſehn. 


BR 


Am Neujahrsmorgen. 


Dr fol in dieſer Morgenfiund 

Hier in den heiligen Hallen, 

O Herr, aus unſerm ſchwachen Mund 
Ein feiernd Danklied ſchallen: 

Fuͤr deine ew'ge Lich’ und Treu, 

Die heute wiederum aufs neu 

Du haſt an uns bewieſen. 


Du, Ew' ger! riefft ein Jahr zu dir; — 


Wie ſchnell iſts nicht entſchwunden! 
Allwiſſender, du weißt, ob wir 
Den Werth der Zeit empfunden; 


Den 


— 
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Den unſchatzbaren hohen Werth, 
Weil nie und nimmer wiederkehrt, 
Was einmal it vergangen. 


An dieſem dir geweihten Ort er 
Syprlichſt du zu Aller Seelen, 


Durch dein allſeligmachend Wort; 


"N 


Auf daß wir nicht verfehlen | 
Die Bahn, dle uns zum Himmel weiſt, 
Wo dich die Schaar der Sel' gen preiſt, 
Die ſchon dahin gelanget. 
So hilf nun, daß wir immer mehr 
Zunehmen in dem Glauben 
Und in der Liebe. Chriſtus Lehr 
Soll uns beim Spoͤtter rauben. 
Sie giebet unsern Seelen Licht, 
Und wenn das Aug’ im Tode bricht, 
Belebt ſie unſer Hoffen. a 
Drum gehn wir mit getroſtem Muth 
Der Zukunft itzt entgegen. 
Was du uns ſchickſt, iſt fuͤr uns gut, 
Es bringt uns Heil und Segen. a 
Sei mit uns Allen in dem Jahr 8 
Und mache die Verheißung wahr: g 
* will euch nicht aebi, 

Fr. placht⸗ 
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Deer Neujahrs-Morgen. 

Beim froͤhlichen Glaſe erwartete eine trauliche Ge⸗ 
ſeliſchaft das neue Johr. Dabei war auch Reinhold 
der teiche Erbe ſeines vor einigen Monaten verſtorbe⸗ 
nen Vaters. 
+ Reinhold war fremd hier, aber durch feine biedere 
Liebenswuͤrdigkeit bald einheimiſch in Aller Herzen. 
Erianerungen aus feinen vielfaͤltigen Reiſen, und 
feine gewandte gluͤckliche Laune trugen zur Lebendigkeit 
der Unterhaltung bei. 

Alle waren froͤhlich, und Jeder haſchte nicht vers 
gebens nach dem Genuß der voruͤberfliegenden * 
Augenblicke des Jahres. g 

Endlich ſchlug die Glocke Zwoͤlf. 

Laßt uns das neue Jahr begrüßen, rief Einer, 
das Glas ergreifend, Schallender Jubel ſtimmte eln. 

Es ſey froͤhlich, wie unſer Sylveſter; rief ein 
Anderer. 

So tief Einer nach dem Andern einen Wunſch fie 
das neue Jahr aus. Der wuͤnſchte, daß der Handel 
bluͤhen; Jener, daß die Landwirthſchaft gedeihen 
moͤchte. Einer wͤͤnſchle den Muſen Gluͤck, lein An⸗ 
derer eine gute Weinleſe. 

Laßt uns gut fepn im neuen Jahre; rief Einer der 
Froͤplichſten. 

Ja, laßt uns gut ſeyn, wlederbolte hastig mit er⸗ 
hobenem Glaſe Reiahold, und eine Thraͤne fiel in 
ſeinen Wein. 

Denn er hatte fo eben an i feinen verftorbenen Bas 
ter, an Fomilien-Geſchichten, an taufend Dinge, 
die n begluͤckt und betruͤbt hatten, gedacht. 4 
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Aehnllche Geſundhelten folgten: Dem Menfchens 
freunde eroͤffne das Jahr eine begluͤckende Bahn! 

Huͤlfe werde einem Jeden, wie fie ihm noͤthig und 
heilſam iſt! N 

Wer gluͤcklich if, der erfreue! 

Troſt den Wittwen und Waiſen! Gerechtigkeit, 
klebe und Freundſchaft bekraͤnze das beben! 

So ſtleßen Alle unter einander an, und wuͤnſchten 
das Jahr ſo zu beſchlteßen, wie ſie es angefangen. 
Bald trennte man ſich; der Jubel der Freude ent⸗ 
ließ Jeden mit herzlichen Gefuͤhlen. 

Reinhold wandte ſich nach feinem Gaſthofe. Er 
war verfchloffen. Es langweilte ihn, die verſchla⸗ 
fenen Diener wach zu pochen; dogegen lockte der 
Mond mit feiner Sternen ⸗Heerde ihn in die Freiheit 
hinaus, obgleich es gewaltig kalt war. 

Das Feuer der Jugend, wie des froͤhlichen Sylve⸗ 
ſters, und der fchnele Schritt beſtegten die eifige 
Natur, und mit freudiger Ruͤbrung 1 855 er la 
der Wunderwelt der Mondnacht. 

Wir folgen ihm nicht auf die Schlittſchuhbahn ſel⸗ 
ner Betrachtungen; doch alle endigten ſich in dem 
frohen Glauben an den in feinen Wunderwerken ſicht⸗ 
baren Geiſt, der Jahrtauſende das große Weltall in 
feinem Laufe erhält, und über des Meuſchen Schick⸗ 
fol waltet. 

Da riefen die Glocken zur Fruͤhpredigt. Hell klan⸗ 
gen fie weittoͤnend in die klare Winterluft; während 
die Stadt in tiefem Schlummer lag. 

Unwillkuͤhrlich wandte ſich Reinholds Schritt nach 
dem Glockenklange. So fruͤh war er nie zur Kirche 

gegan⸗ 
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gegangen. Ibm war es drum eine ganz neue Er⸗ 
scheinung, als er hin und wieder ſich eine Hausthuͤr 
oͤſſnen, und insbeſondere Frauen mit Geſangbuͤchern 
ſeinen Weg wandern ſah. Er kam an die Kirche; 
es Aberraſchte ihn, fie erleuchtet zu finden; er trat 
binein, und fand eine Vetſammlung von Andaͤchtl⸗ 
Be zahlreicher wenigstens, als er fie vermuthet 
atte. 

Andaͤchtiger war er ſelbſt nie in feinem Leben, als 
an dieſem Neujahts⸗Morgen. Sein Herz bebte, 
als der Choral die Stimmen der Verſammelten zu 
einem Lobltete vereinigte; auf den Schwingen der 
mächtigen Orgeltlaͤnge erhob ſich feine Seele zu dem 
Geiſte, den er auch in der Mondnacht erkannt batte; 
fein Auge fuchte den Unſichtbaren in den hohen, tie» 
ſeubaſten Gewoͤlben des Gotteshauſes, und er fühlte 
feine Nähe an dem eigenen Herzen. 

Der Prediger ſprach über die frohe Botſchaft, 
welche von Gottes Liebe und ewiger Gnade uns durch 
die Geburt ſeines Sohnes verkuͤndigt fei, und welche 
uns auffordere, uuferm M een der Llebe froher 
Bote zu ſeyn. 

n glaubte eine Stimme vom Himmel zu 
5 ven 

„East uns gut ſeyn!“ fo tönte der freundliche Zu⸗ 
ſpruch in feinem frommen Eatſchluſſe wieder. 

Erſt als der Redner geſchloſſen hatte, bemerkte er 
an feiner rechten Seite elne Frau in Trauer. Die 
ſchoͤne Geſtalt war von einem ſchwarzen Flor ums 
floſſen; eben hatte ſie ſich von der Bank erhoben, und 
wat zum ſtillen Gebet niedergekniet. ? 

Rein⸗ 
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Nelabold, zwar in Ihrem Anblick verloren, folgte 
der Richtung ihrer Augen, die über den Morgens 
ſchimmer des Altars inbraͤnſtig gen Himmel gewen⸗ 
det waren; und er empfand, was ſie zu empfinden 
ſchlen: die Wehmuth der irdiſchen Erinnerung und 
den Troſt der himmliſchen Hoffnung. 

Dann erhob ſich die Trauernde und ging, Er 
konnte nicht widerſtehen, ihr zu folgen. 

Aus den Hallen der Kirche tretend, huͤllte ſie ſich 
‚tiefer in ihren Schleier und Mantel, und fuchte dem 
Gedraͤnge zu entkommen. Eilfertig wählte fie eine 
Nebengaſſe, und verſchwaad in einem unbedeutenden 
Haufe, 

Reinhold folgte der Verſchwundenen mit feinen 
Gedanken. In ſeinem bewegten Herzen war ein un⸗ 
bezwinglicher Drang, die trauernde ſcoͤne Unbekannte 
naͤher kennen zu lernen. Ihm ahnte, daß ſie ungluͤck⸗ 
lich ſey, und ſeiner Hälfe beduͤtfe. Er ging die 
Straße hin und her, immer kehrte er wieder zu den 
kleinen Hauſe zuruck, in der Erwartung einer nähern 
Kunde von ſeiner frommen Kirchen » Nachbarin, 

Da trat eine Frau mit einem Körbchen aus dem 
Haufe feiner Aufmerkſamfeit. Reinhold zauderte 
nicht, ſich auf Kundſchaft zu legen. 

Muͤtterchen, ſagte er, wer, iſt denn die ſchoͤne 
Frau in Trauer, welche in dieſem Haufe wobnt? 
Ach! eine gar gute, fleißige Witiwe, fagte fie. 
Wer iſt fie denn? 8 

Lieber Herr, ich habe nicht eit; ich muß eilen, 

Iſt die Frau denn arm? 

Ftellich, ſehr arm; fie arbeitet für die beute, A. 

ich 
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ich muß die Sachen abtragen; ich muß fort, ſouſt ir 
heute fein Geld im Haufe, 

Ich möchte wohl etwas bei ihr beſtellen. 

Nun, da gehen Sie hinauf; fie wohnt hier im 
Hofe zwei Treppen hech; fagte das Muͤtterchen, und 
ging, 

Reinhold war als Neifender nicht abgeneigt und 
unge wandt für Abepthener. Einer guten Abſicht ſich 
bewußt, aber auch nicht obne Neugier, beſchloß er, 
die ſchoͤne Frau in ihrer Wohnung aufzuſuchen. f 

Er flieg die Treppen binan, klopfte an eine Thuͤre! 
es rief: Herein, und Reinhold fand vor der ſchoͤnen 
Trauernden. 

Ihr entſchleiertes Antlig begegnete ihm wie bie 
friedliche Unbefangenheit der ſich ſeſbſt vertrauenden 
Tugend. Schweigen und verlegen Aland er vor ihr, 
Ihr großes freundliches Auge ſah Ihn mit einer un⸗ 
erwarteten Aufmerffamteit an, 

Mit einer eben erſt entſtandenen ſichſbaren Bewer 
gung fragte fie: Was iſt Ihr Begehr? 

Reinhold, von ihrer lautern, Ehrfurcht gebiete 
den Schönheit, von dem edeln Anſtande ihres ganzen 
Weſens wunderbar ergriffen, war in dieſem Augen 
blicke ganz zu den Gefühlen feines frommen Morgens 
jurächgefebrt, In dem Drange von der edeln Seele, 
die aus der Unbekannten Blick ihm entgegen leuchtete, 
ſelbſt (0 edel als moͤglich zu erſcheinen, ſagte er: 

Ich begehre, Ihnen zu helfen. 

Was bewegt Sie, zu glauben, daß ich der sin 
bedarf? erwiederte die Witte mit einiger aurädge 
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Ihr Trauerkleid, Ihre Arbeit, — das Muͤtter⸗ 
chen, das Sie bedient, bat mir geſagt — 

Ich bin nicht ſo arm, wle Sie glauben; eben well 
ich orbelten kann, — 

Sie find Wittwe. — 

Aber von Gott, bei welchem mein Mann iſt, nicht 
verlaſſen. 

Unwillkͤͤhrlich ſah fie bei dieſen Worten nach eis 
nem Vorhange in den Hintergrand des einfachen, 
aber nicht ſchmuckloſen, reinlichen Zimmers. 
Reinbold's Verlegenheit flieg aufs Hoͤchſte. 

Sie fahen mich heute in der Kirche. Ich brachte 
dem Himmel in melnem Gebete die Freudenthraͤnen 
des Dankes, daß er mich nicht noch ungluͤcklicher 

machte, als ich durch den Tod melnes Mannes aller⸗ 
diags bin. 

Mit ſteigender Bewegung zog fie den Vorhang zus 
ruͤck. Sehen Sie hler mein Kind, mein hoͤchſter 
Reich tbum: die theure Hinterlaſſenſchaft meines Mans 
nes. Vor einigen Tagen glaubte ich es durch Krank⸗ 
heit zu verlieren; ſeit geftern iſt es außer Gefahr; es 
lebt, und ſeinetwegen habe ich den Wunſch, zu leben, 
feinetwegen arbeite ich mit Freudigkeit. 

Ein lieblicher Knabe longte aus dem Bettchen 
beraus, der Mutter lächelnd entgegen. Reinhold's 
uͤberraſchtes Gefühl durchbrach das Schwelgen der 
Verlegenheit; mit inniger Haft nahm er den Knoten 
auf feine Arme. Ein Bild der Vergangenheit 
ſchwebte ihm un willkuͤhrlich In den Zügen des Knaben 
vor. Et ſah bald die Mutter, deren Blick auch auf 
Ian mit neuer Aufmerkſamkeit geheftet war, bald das 

Kind, 
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Kind, das ihn liebkoſte, mit der in ſelnem Herzen 
klopfenden Frage: Was für bekannte Bilder berühren 
mein Gedaͤchtuiß? 

Wer ſind Sie? fragte er endlich. 

Die mit gleicher Frage ſich qudlende Wittwe — 
wie auf die Loͤſung eines wunderbaren Raͤthſels ges 
ſpannt — antwortete: 

Mein Mann hieß Reinhold. 

Wie? Reinhold? So heiß auch ich. ger war 
dieſer Reinhold. 

Guſtav Reinhold, aus Frankfurt. 

Mein Bruder? Um Gottes Willen! Sie, meines 
Bruders Wittwe? f 

Mit Heftigkeit faßte Reinhold die Haͤnde der von 
Uebecraſchung bebenden Frau. 

Wäre es möglich! rief fie; Sie Theodor Reinbold? 

Ja, ich bin’d. Und ich hoͤre es an dieſer Namen⸗ 
Nennung, ich erkenne es an den Zügen dieſes Kindes, 
daß Sie die Witiwe meines Bruders ſind. a 

Das Geſpraͤch ging ollmälig zur ruhigen Erzaͤh⸗ 
lung des Vergangenen Über. 

Guſtav Reinhold, der Verſtorbene, war von ſei⸗ 
nem Vater, weil er einen Hang zur Verſchwendung 
und entfernt von der Vaterſtadt geheirarhet hatte, 
enterbt worden. Theodor dagegen wurde ſchon bei 
des Vaters Leben zum Alleinerben beſtimmt. Auch er 
befand ſich noch auf Reiſen, nad fonnte durch Briefe 
gegen die Enterbung feines Bruders, welche er nicht 
wuͤnſchte, nichts thun. 

Der Vater ſtarb plotzlich. Als Theodor helmkehr⸗ 
te, empfing er zugleich die dedes ⸗ Nachricht von ſei · 

nem 
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nem Bruder. Mancherlel vorhergegangene Erbltte⸗ 
rungen und Arbeiten verleideten ihm vor der Hand 
die naͤhere Bekuͤmmerung um des Bruders Hinter⸗ 
terlaſſene. Er wußte nicht einmal ihren Aufenthalt, 
weil die Wittwe ihren Wohnort veraͤndert hatte. 

So nun, wie wir erzaͤhlt haben, fuͤhrte Gott durch 
den Neujohrsmorgen in der gluͤcklichſten Stimmung 
der Gefühle ihn zu ſeines Bruders Wittwe und Waiſe, 

Er ſagte dem Kinde ſogleich einen anſehnlichen 
Theil feines Vermoͤgens zu. 

Die Wittwe lernte er näher kennen, und immer 
boͤher achten und lieben. Nach zwel Jahren wurde 
fie feine Frau. 

Denke auch du, wenn du glücklich biſt, an We 
Bruders Wittwe und Waiſe. 


— 000 


nn 
(Am ſcheidenden Jahre.) 


Platz genommen an dem Tiſch 
Wo die Glaͤſer blinken. 
Froͤhlich wollen wir und friſch 
Singen Eins und trinken. 


Iſts gleich ſpaͤt ſchon an der Zelt 
Wollen uns dran nicht fehren. 
Huld'gen wir der Froͤhlichkeit, — 
Wer mag uns das wehren? 1 41 
Kurz 
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Kurz und fluch tig iſt das Itzt! 
Meinten ſchon die Aten. 
Ergo, wer es nicht benutzt, 
Wird fuͤr dumm gehalten. 
An dem Schluß des Jahres ſtehn 
Wir nun einmal wieder. 

Ehe Stunden noch vergehn 
Sinkts auf ewig nieder. 


Mit dem Nah'n der Geiſt erſtund, — 


Die die Menſchen meiden, 
Macht der Thuͤrmer Allen kund, 
Daß es liegt im Schelden. 


Manche ſchwere Raͤthſel gehn 
Auf das Neue uber. 

Statt ſie aufgeklaͤrt zu ſehn, 

Wirds vielmehr noch truͤber. 


Denn fo manche wicht'ge Frag“, 
Blieb noch unentſchieden; 

Aber kommen wird der Tag 
Ganz gewiß hienieden; 

Der beſtimmt und deutlich dann 
Sie uns wird erklaren; 

und es ſeufzt wohl Jedermann ? 
Moͤchts nicht lange währen, 
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Wie, wir ſeufzen doch nicht mit, 
Well es zu nichts frommet; f 
Laſſens gehn den Schneckenſchtitt, 
Bis er endlich kommet. 71 
Auf das Treiben dleſer Welt 
Werden wir nicht achten; ö 
Mag fie ſich, wenn's ihr gefaͤllt, 
Spießen oder ſchlachten. = 
Laͤßt man uns nur Punfd und Wein 
Und ein trautes Liebchen 
Wird uns wohl zu Muthe ſeyn, 

Auch im engen Stuͤbchen 
Ihnen, die das Leben doch 
Eigentlich verſchoͤnen, 
Soll das erſte Lebehoch, 
Feierlich ertoͤnen. 


Und dem Jahr, das ſcheidend ſinkt, 
Weihen wir das zweite. 5 
Bruͤder, ſtoßet an und trinkt, 
Morgen iſt nicht heute. 

Drei iſt gut Dlag, — darum fol 
Bei dem vollen Becher 3 
Eins noch ſchallen auf das Wohl 
Aller braven Zecher!! 8 
Fr. Placht. 
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Aufforderung 

Am achten Januar 1826 wird der Candidat des 
Predigtamts Herr Bretſchneider in den Stunden 
der Amtpredigt eine Probepredigt in der Stadt-Pfarr⸗ 
Kirche zum heiligen Nicolaus, und um eilf Uhr def⸗ 
ſelben Cages im Maͤdchen⸗Schul⸗Gebaͤude eine Prob- 
Catechiſotlon abhalten. Alle und jede Mitgliedet der 
hieſigen Edangellſchen Gemeinde fordern wir hiermit 
au,, gedachten Probeleiſtungen beizuwohnen. 

Brieg, den 20. December 1825. 

Der Maglſtrat. 
— Bekanntmachung. 

Damit nicht Unbefugte ſich des Neujahrs umganges 
anmaaßen, wir dem hiefigen Publiko hiermit bekannt 
gemacht, daß hierzu entweder auf den Grund ihrer 
Anıtdbeftallungen oder ex observantia nur befugt find, 

1) der Organſſt Herr Arndt, 

2) der Gloͤckner Herr Fichtner, 

3) der Cantor Herr Jeltſch, 

4) der Stadtmuſikus Herr Ries. 

5) die Kirchenvoͤgte Rothenburg und Albinus, 
6) die Seigerzieber an der Nicolai⸗Kirche, 
7) die Glockenlaͤuter, 

8) die Rathsthurm⸗Waͤchter, 

9) die acht Nachtwaͤchter, 
10) die Laternen-Anzuͤnder, 

11) der Arreſtthurm-Diener, 

12) der Balkentreter und \ 

134) der Roͤhrmeiſter. pi it 

Wir erſuchen demnach die hiefigen Einwohner, ets 
waige andere und nicht befugte Neujahrs⸗Umgaͤnger 
anzuhalten und ſolche dem Koͤnigl. Polizey⸗Amte zur 
Beſtrafung anzuzeigen und reſp. abzuliefern, woben 
wir zugleich bemerken, daß die sub No. 5 bis 12 incl. 
Benannten mit beſondern Legitimations⸗Charten ver⸗ 
ſehen werten. Brieg, den 20. December 1825. 

Der Magiſttat. 
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Bekanntmachung. 
Wir bringen hierdurch zur allgemeinen Kenntniß, 
daß vom aten Januar 1826 ab das Zaͤhlgeld fuͤr ver⸗ 
kaufte Ziegeln und zwar von ſolchen, die an hieſige 
Buͤrger verkauft werden 5 
fuͤr tauſend Mauer zie geln 3 for 4 pf. 
für dito Dachziegeln 6 far: 8 pf. 
und von ſolchen, die an Nichtbuͤrget verkauft werden, 
fär taufend Mauerzlegeln 5 sgl. 
für taufend Dee an einn a 
nicht mehr an den ‚Ziege meiſter Beyer, ſondẽrn bei 
Berichtigung der Kaufgelder zugleich mit in die Zie⸗ 
gelei⸗Kaſſe bezahle wetden muß; 
Brieg, den zoten Decbr. 1828. 
Der Maglſtrat. 


Bekanntmachung. 

Die auf der Unken Oderſeite zwiſchen Brieg und 
Löwen belegenen hieſigen Kaͤmmerei⸗Guͤther Canters⸗ 
dorf und Alzenau ſollen auf neun fach einander folgen⸗ 
de Jahre vom kten Juni k. J. ab, im Wege oͤſfentlicher 
Licitation verpachtet werden. Für Abgabe der Gedothe 
fo wohl auf jedes der genannten Guͤther als auch auf 
beide zuſammen iſt ein Termin auf den 18ten 
Januar 1826 fru um 9 Uhr in unſerm Siz⸗ 
zungs⸗Zimmer anberaumt worden, zu welchem Pacht⸗ 
iuſtige mit ber Aufforderung eingeladen werden, pers 
ſoͤnlich zu erſcheinen und ihre Gebothe abzugeben. Die 
Anſchlaͤge und Verpachtungs⸗Vedingungen koͤnnen 
vom ten December c. a. ab in der Stadtkaͤmmerei⸗ 
ſtube eingeſehek werden. Niemand kann zu einen 
Gebothe ugelaſſen werden, der ſich nicht zufoͤrderſt 
über feine Faͤhigkeit, Kaution zu ſtellen und das, Plus⸗ 
Javentartum baar zu bezahlen, ausgewieſen haben 
wird: Brieg, den 28ten October 1825. 

Det Magtſtrat⸗ 
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Auſ forderung. ö 
Am sten Januar 1826 wird der Candibat des Pre⸗ 
digt⸗Amtes, Herr Baumert in den Stunden der 
Amts⸗Predigt eine Probe ⸗ Predigt in der Stadt⸗ 
Pfarrkirche zum heiligen Nicolaus, und um eilf Uhr 
deſſelben Tages im Maͤdchen⸗Schulgebaͤude eine Ca⸗ 
techiſation abhalten. Alle und jede Mitglieder der hie⸗ 
ſigen evangeliſchen Gemeinde fordern wir hiermit auf, 
gedachten Probeleiſtungen beizuwohnen. 
Brieg, den zten Januar 1826. 
N Der Magiſtrat. 
Dankfagung. 
Fuͤr den in der frohen Gefellichaft bei der verwitt⸗ 
weten Coffetier Menzel am 25ten d. M. zum Beſten 
der Armen geſammelten Betrag per ı Kehl. ı fgr. ſa⸗ 
gen wir den gütigen Gebern unfern freundlichen Dank. 
Brieg, den Zıten December 1826. 
Der Magiſtrat. 
Auctions ⸗ Anzeige. 
Dem Publiko wird hierdurch bekannt gemacht, daß 
auf den ızten Januar 1826 Vormittags 
um 9 Uhr in dem ſogenannten Reimannſchen au 
dem biefign Schloßplatze belegenen Gebaͤude 86 
Scheffel Malz nnd circa 12 Scheffel Wacholder oͤffent⸗ 
lich gegen gleich baare Bezahlung verſteigert werden 
ſollen; Kaufluſtige werden daher hiermit eingeladen. 
Brieg, den asten December 1825. 
—— 


Bekanntmachung. 

Ich beehre mich, einem hochgeehrten Publitum zu 
den moͤglichſt niedrigen Preiſen echten ſchweitzer Kaͤſe, 
desgleichen Limburger, neue hollaͤndiſche Heeringe, 
Kaviar, marinirten Lachs wie auch Bricken und Hee⸗ 
ringe, brabanter Sardellen, Braunſchweiger Wurſt 

tremſer Senft, extra * Vanillen „Chotolade, er 
5 un 
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4 
und Jamaika ⸗Num, beſte gardeſer Zitronen, feinen 
weißen Sago, Berliner Raͤucherpulber, ſehr ſchoͤnen 
Zucker und Caffee, ferner vorzüglich ſchoͤne alte looſe 
und Paket⸗Tabacke, Schnupftabacke, Carada, Ro⸗ 
billard, Carotten, Duͤnquerquer, aromat. Schnupf⸗ 
tabak, Roſen- Marocco, Uuygariſch gebeizten von 
Doms in Ratibor, für die Herrn Tuchfabrikanten ſehr 
ſchoͤnes Leccer Oel und Farbewaaren zu offeriren, und 
bitte, mich durch guͤtige Abnahme zu erfreuen. 
F. Kroͤmer. 


Bekanntmachung. N 
Da es wohl moͤglich wäre, daß noch Einige dem 
von dem Unterzeichneten eingerichteten Ornalzirkel beio 
treten wollen, fo wird ein geehrtes Pub ikum mit den 
Be ingungen, unter welchen man nachſtehende Ornale 


ö 15 Leſen erhält, bekannt gemacht Die Zeitfchriften 


nd folgende: Orginalieu von Lotz. Der Geſellſchaf⸗ 
ter von Gubſtz Die Abendzeitung. Die elegante 
Zeitung. Das Morgenblatt. Der Freimuͤthige. Die 
Leipziger Modenzeitung mit Doppelkupfer. Politische 
Drginale und Buchholz Monatſchtift. Für ſaͤmmtliche 
Orginale wird monatlich bezahlt 7 fgr, Fuͤr 4 Johr 
1 Rthlr. 5 ſgr.; wer auf ein Jahr in voraus bezahlt, 
2 Kehle. Carl Schwarz. 


— — 


Bekanntmachung. 

In der Schwarziſchen Leihbibliothek iſt Nachſtehen⸗ 

des angekommen: 

Gemeinnuͤtzig unterhaltender Volkskalender auf das 
Gemeinjahr 1826. Siebenter Jahrgang. Mit 
Abbildungen. Preis 15 far. Hamm. 

Sollen dle chatoliſchen Geifllichen heurathen oder 
noch“ länger unverheirathet bleiben. Eine alte 
Frage aufs Neue beantwortet von Hoffmann. 
Breslau 1826. Preis 2 fgr. N 

8 Carl Schwarz. 
Anzeige. 


rs 
Anzeige. ’ 
Elnem hochgeehrten Pabltkum zeigt Unterzelchneter 
ergebenſt an, daß noch einige Leſer zu nachſtehenden 
Zeitungen angenommen werden koͤnnen: 1) die Bres⸗ 


lau e r., die Berliner Speuerſche 8 ſgr. 
er Kornſche 7 ſgr., g Se. 


Dankſag ung. Re 

Dank, herzlichen Dank von mir Unterzeichnetem fo 
wie aach im Namen meiner mir zur Pflege anvertrau⸗ 
ten Waiſenkinder allen denen, die ſich auch in dieſem 
vergangenen heiligen Weihnachtsfeſte ſo mildreich be⸗ 
wieſen und dieſelben mit ſo mancherlei Geſchenken er⸗ 
freut haben. Gott, der Geber alles Guten, wird 
derer Vergelter ſeyn. kaugwitz, Waiſenpfleger. 


g Anzelge. 5 
Einem hochzuverehrenden Publikum mache ich hier⸗ 
mit ganz ergebenſt bekannt, daß ich jetzt vor dem 
Mollwitzer Thore in der Wirthſchaft bes Herrn Breiter 
wohne, und bitte um guͤrlge Beſtellungen neuer Arbeit, 
fo wie aller Arten von Reparaturen von Gold- oder 
Silberarbeit, und verſpreche eine prompte und billige 
Bedienung. Speck, Goldarbeiter. 


. Waaren: Anzeige. . 
So eben empfing und offerirt zu billigen Preiſen die 
fo ſehr beltebten Waͤberſchen Tabacke aus Schmiede⸗ 
berg ſowohl lodſe als in Packeten in J und 4 Pfund, 
von 4 bis 16 fore das Pfund, als auch empfiehlt ſich 
mit dem Ratiborer Ungarſch gebeitzten und Eſſegger 
Schnupftabak ganz ergebenſt 
der Kaafmann Ernſt Auguſt Wende, 
im Oeſtreichiſchen Hauſe, kanggaſſe. 
Zu 
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au verkaufe n. RK 
„Dle in der Neißer Thorvorſtadt ſehr angenehm ge⸗ 
legene ehemalige Major Müllerfche Beſitzung ſub No. 
63, beftebend aus einem maſſiven, in gutem Bauſtande 
befindlichen, ſehr geraͤumigem Wohnhauſe, einem 
maſſiden Gaͤrtnerhauſe, einem Kuh⸗ und einem Pfers 
deſtall, wozu neun Morgen mit guten Obſtbaͤumen 
und Spargelbeten verſehenes Gartenland und funfzehn 
Morgen Acker gehoͤren, iſt entweder zu verkaufen oder 
zu verpachten. Die nähern Verkaufs- und Verpach⸗ 
— ſind bei dem Eigenthuͤmer zu er⸗ 

den Bun 


— 7w7vͤ— H . 
Verloren. 5 
ergangenen erſten Feiertag hat eine arme Frau 
vor dem Neißer Thore ein Geſangbuch verloren. Der 
ehrliche Finder wird erſucht, es gigen elne kleine Bes 
lehnung in der Wohlſahriſchen Buchbruckerey abzu⸗ 
geben. 3 


— — 


51 Zu ver miethen 
und bald oder auf Oſtern zu beziehen IR im Haufe No. 
55 am Markt eine Stube, Alfove und Zubehör und 
das Naͤhere hierüber bei dem daſelbſt wohnenden Lot⸗ 
terle⸗Einnehmer Herrn Huſcher zu erfahren. 

u ver metbhen. 

In dem auf der Oppelnſchen Gaſſe neben] dem Koͤ⸗ 
nigl. Poſſamte No. 107 belegenem Haufe iſt par terre 
das Gewölbe nebſt einer Stube im Oberſtock nebſt Zus 
ber zu ve miethen und bald zu beziehen. Ueber das 
Nähere giebt der Buchbinder Foͤrſter Nachricht. 

ein Zu ver mie t hen 
iſt die am Eingange des Tuchhauſes gelegene Tuchkam⸗ 
nier No. 7 nebſt allen dazu erforderlichen Utenſilien, 
und ſtetzt dieſelbe ſogleich zur Uebernahme bereite 
Das Nähere bel dem Elgenthuͤmer. 


